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Montag, 27.02.2023

Als ich meine Tochter aus der KiTa abhole, läuft sie mir mit strahlenden Augen 
entgegen:
„Mama, wir haben heute einen Ausflug gemacht! Wir waren in der Bücherei!“ Die 
Worte purzeln nur so aus ihr heraus. Ein ganzes Haus gefüllt mit Büchern. Da gab es so 
viel zu entdecken. Meine Tochter erzählt und erzählt…
Sie liebt Bücher. Auch, wenn sie sie selbst noch nicht lesen kann. Sie wird es bald 
lernen. Wie selbstverständlich mir das ist. Und wie wenig selbstverständlich das doch 
eigentlich ist in vielen Teilen dieser Erde: Lesen und Schreiben lernen.  
Was für ein Privileg, in Frieden und Freiheit aufzuwachsen. Auch als Mädchen 
unbegrenztem Zugang zu Büchern und Bildung zu haben.

Zuhause fällt mein Blick auf den Kalender der evangelischen Kirche zur Fastenzeit. 
Mit großen Buchstaben steht da:
„Bücher lesen heißt wandern gehen in ferne Welten, aus den Stuben über die Sterne.“ 
Ein Zitat von Jean Paul, ein Dichter der Aufklärung.

Das Foto dazu zeigt die dreizehnjährige Kenianerin Asmahan in der Schule. Sie hält ein 
rotes Buch in der Hand. Kopf und Gesicht sind mit bunten Tüchern verhüllt. Nur ihre 
dunklen Augen leuchten hervor. Ihr Blick ist offen. Um sie herum noch andere 
Mädchen, mit denen sie zusammen lernt, lacht, das Leben entdeckt. In ihrer eigenen 
Welt in Kenia. Da wo sie zuhause ist.

Wie gut, dass auch Asmahan ermöglicht wird zu lesen. Und auf diese Weise:
Wandern zu gehen - auf Reisen zu gehen, unterwegs zu sein.
In ferne Welten - weit weg, Unbekanntes entdecken und sich vertraut machen.
Den eigenen Horizont weiten.
Raus in die Weite, ans Licht. Bis zur Unendlichkeit. Zu den Sternen, die leuchten. 
Strahlend hell und funkelnd.
Sterne, die nicht nur Kinderaugen zum Leuchten bringen.
Die zeigen: Alles ist möglich.
Auch eigene Welten erschaffen.
Ohne Grenzen, ohne Einschränkungen. Ganz in Freiheit. Mit Offenheit und Neugier.
Bildung schenkt Perspektiven.
Geschichten machen schlau und stark und selbstbewusst.

Das wünsche ich meiner Tochter hier in Deutschland, Asmahan in Kenia und den vielen 
Kindern überall auf der Welt.
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Dienstag, 28.02.2023

„Zwischen Weinen und Lachen schwingt die Schaukel des Lebens.
Zwischen Weinen und Lachen fliegt in ihr der Mensch.“
So lautet die erste Strophe eines Gedichtes von Christian Morgenstern.
Ich habe es heute Morgen aufgeblättert in meinem Fastenkalender. Das Motto des 
Kalenders lautet: „Leuchten! Sieben Wochen ohne Verzagtheit“. Sieben Wochen bis 
Ostern.

Heute sehe ich ein schaukelndes Kind auf dem Kalenderblatt. Hoch oben zwischen den 
Bäumen. Ich denke daran, wie gern ich selbst immer noch schaukele, weil ich dabei so 
wunderbar mit dem Gefühl von Freiheit in Berührung komme.
„Zwischen Weinen und Lachen schwingt die Schaukel des Lebens.
Zwischen Weinen und Lachen fliegt in ihr der Mensch.“

In Gedanken schwinge ich mich ein und fliege mit.

Zwischen Weinen und Lachen.
Zwischen Freude und Trauer.
Zwischen Wut und Angst.

Hin und her. Hoch und Tief. Auf und Ab. Ich schwinge mit - im Wechselspiel der 
Gefühle.

Zwischen Weinen und Lachen.
Zwischen Frieden und Krieg.
Zwischen Hoffnung und Verzweiflung.
Zwischen Fragen und Antworten.

Ich schwinge mit - im Rhythmus des Lebens.

Manchmal wird mir dabei schwindelig. Ich denke: Halt, Stopp! Anhalten! Ich will nicht 
mehr. Spüre Widerstand. Und die Sehnsucht: Kann es nicht einfach nur mal hell und 
schön und fröhlich bleiben?!

Und dann bleibe ich plötzlich in der Schwebe. Als wenn mich einer mitten im Schwung 
anhält. Ich halte inne und spüre: Es gibt etwas dazwischen, das mich hält, das mir 
Schwung gibt: Ein Gefühl: Gott ist da. Mitten im Leben, im auf und ab. Mitten im 
Wechselspiel, das unser Leben bestimmt. 

„Zwischen Weinen und Lachen schwingt die Schaukel des Lebens.
Zwischen Weinen und Lachen fliegt in ihr der Mensch.“
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Mittwoch, 01.03.2023

Eine uralte Geschichte von Angst – und wie sie überwunden werden kann.

Goliat war ein Riese. Ein Mann von gut 2,80 Meter. Dazu seine furchteinflößende 

Rüstung: der Helm und ein 60 Kilo schwerer Panzer. Eine echte Bedrohung! An der 

Front stehen sich der gewaltige Goliat und die angsterfüllten Soldaten der Israeliten 

gegenüber.

Da kommt der junge Hirte David. Seine Brüder müssen gegen Goliath kämpfen. David 

sieht, wie der übermächtige Gegner die Israeliten verhöhnt und beleidigt. Sie weichen 

angstvoll zurück. Das setzt große Energien in David frei, so jung und klein und schwach 

er auch ist, er widerspricht der Macht des Riesen. Er baut die anderen auf, indem er 

sagt: „Niemand lasse seinetwegen den Mut sinken!“

Er schaut sich die Situation genau an. Und fasst dann den Entschluss, in den Kampf zu 

ziehen. Er erinnert sich an seine Siege als Hirte gegen Löwe und Bär. Wird sich seiner 

eigenen Kräfte bewusst.

David bereitet sich vor. Die Rüstung der Soldaten, die andere ihm anlegen wollen, passt

ihm nicht. Das ist er nicht gewohnt. Er bleibt lieber bei dem Werkzeug, das ihm vertraut

ist. Wählt sorgsam glatte Steine aus dem Bach, nimmt seine Schleuder und zieht in den 

Kampf gegen den Riesen. Einer allein - und er gewinnt! Mit einem zielsicheren 

Steinwurf trifft er den Übermächtigen am Kopf.

Ich bin mir sicher, dass auch David Angst hatte. Herzklopfen, Zittern in den Knien, 

Angstschweiß. Angst schützt uns davor, nicht blindlings und übermütig zu agieren. 

Doch David überwindet die Angst. Er spürt Vertrauen in sich selbst, spürt seine Stärken 

und Fähigkeiten - und noch viel mehr die Stärke Gottes. Im Namen des Herrn 

übernimmt er Verantwortung und tut das, was er kann.

Das macht mir Mut angesichts meiner Ängste, der möchtegerngroßen und der 

tatsächlich riesigen. Sie müssen nicht unbesiegbar sein. Der evangelische 

Fastenkalender führt in die 2. Woche der Fastenzeit. Dabei geht es um meine Ängste. 

Und: Wie ich sie überwinden kann.
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Donnerstag, 02.03.2023

„Mama, ich hab Angst. Ich will aber keine Angst haben - was kann ich tun?“
Wie klar und lösungsorientiert ein kindlicher Blick auf das Leben sein kann.
Und wie mutig, sie nicht wegzuschieben, sondern anzuschauen: „Meine Ängste“.
Mein Fastenkalender lädt dazu ein.
 
Ich denke an ein Hörspiel für Große und Kleine:
Nachts im Wald begegnet die Eule dem Murmeltier, das umher irrt und seit Wochen 
keinen Schlaf findet, weil es durch seine blühende Phantasie überall Monster sieht. Das 
Murmeltier hat entsetzliche Angst vor Monstern.
Da stellt die Eule die entscheidende Frage: „Müssen Monster eigentlich gruselig sein?!“ 
Eine überraschende Frage: Sie lädt ein zum Perspektivwechsel.

Das Murmeltier lässt sich auf die Frage ein. Schließlich hat es eine blühende Phantasie. 
Es sieht die Monster nun in einem ganz neuen Licht.

„An ihren Füßen haben sie Krallen,
Aber mich kann das nicht schocken.
Ich mein, stell dir das mal vor,
Sie brauchen ständig neue Socken!“

Und das Murmeltier spinnt weiter: Die Monster finden keine Sonnenbrillen für ihre 
vielen Augen und mit ihren riesengroßen Zähnen kleckern sie sich voll, wenn sie in den 
Burger beißen…

Humor hilft gegen die Angst. Mit Humor kann das Murmeltier einen Schritt 
zurücktreten, anders auf die eigenen Ängste blicken, ohne sie zu verdrängen. Manche 
Angst kann lähmen, wo es eigentlich nicht nötig ist.
Wie geht die Geschichte aus?
Das Murmeltier rennt am Ende nicht weg vom Monster, sondern schaut es sich genau 
an, lernt es kennen. Und dabei wird das Furchteinflößende immer weniger schlimm. 
Der Blick entscheidet. Das verändert auch das Monster selbst, das einsam war, weil alle 
Angst vor ihm hatten. Am Ende können Murmeltier, Eule und das Monster zusammen 
tanzen und singen. So wie sie sind.

Eine Kindergeschichte. Mit einer Botschaft auch für Große: Ich schaue mir meine 
Ängste an. Ich höre ihnen zu: Was will diese Angst mir sagen? Wovor mich beschützen?
Ist der Grund meiner Angst real? Kann ich die Angst etwas kleiner machen? Was 
brauche ich, damit ich vertrauen kann?
Und so gehe ich in den Tag, Hand in Hand, mit meiner Angst und neuem Mut.
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Freitag, 03.03.2023

Vielleicht haben Sie heute vor Ihrem Fenster schon eine Blaumeise gesehen. Oder eine 
Kohlmeise, eine Amsel, ein Rotkehlchen, einen Buntspecht oder einen Kleiber?
Das sind die Vögel, die ich zuhause beobachten kann. Auf unserem Balkon mit Blick in 
den Wald haben wir ein Vogelhäuschen angebracht. Und immer mal wieder fliegt an 
unserem Wohnzimmer eine willkommene Abwechslung vorbei. Meine Kinder rennen 
dann zur Balkontür. Der Kleine freut sich: „Da, da, da!“ Und die Große bestätigt: „Oh ja!
Eine Blaumeise.“
Dann wird ein dickes, schweres Buch aus dem Regal geholt: „Die Vögel Europas“. 
Künstlerisch gestaltete Bilder schmücken die Seiten, daneben anschauliche 
Beschreibungen, die helfen, die Vögel, die wir sehen, richtig zu benennen.
Vor vielen Jahren hat mein Mann das Buch von seinen Großeltern geschenkt 
bekommen. Diese handschriftliche Widmung erinnert an sie: „Die Größe des Schöpfers 
erkennen wir in der Schönheit und Vielfalt der Schöpfung und besonders auch in den 
wunderbaren Vogelwelt. Schau hin, prüfe und erkenne die Wunder seiner Werke.“

Die Begeisterung für die Natur und das Interesse an Tieren hat sich in der Familie 
vererbt. Genauso wie das Staunen über all die Schönheit als Ausdruck der kreativen 
Schöpfung Gottes. Und dabei der Gedanke: Ich will schützen, was ich sehe, was ich 
kenne.

Heute ist der internationale Tag des Artenschutzes. Vor fünfzig Jahren wurde ein 
Abkommen geschlossen, dass bedrohte wildlebende Tier- und Pflanzenarten schützen 
soll. Viele Menschen setzen sich heute ein für Klimaschutz, Gerechtigkeit, Frieden und 
Bewahrung der Schöpfung. Auch heute beim globalen Klimastreik.

Einen offenen, interessierten und neugierigen Blick auf alles, was lebt und lebendig ist, 
den hatte Gott selbst, als er Pflanzen, Tiere und Menschen schuf. In der biblischen 
Erzählung von der Schöpfung heißt es: „Und Gott sah alles an, was er gemacht hatte, 
und siehe, es war sehr gut.“

Ein Blick voller Staunen und Begeisterung. Diesen Blick wünsche ich Ihnen heute an 
diesem Frühlingstag beim Blick aus dem Fenster. Und damit verbunden den festen 
Wunsch, diese Schönheit und Vielfalt der Schöpfung zu bewahren, wo immer es geht.
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Samstag, 04.03.2023

Freunde von mir haben eine Tochter, Mathilda. Sie ist zwei Jahre, quietschfidel und 

fröhlich. Auch ihre Eltern sind gesund und munter - beide stehen mitten im Leben.

Und doch machen sie sich konkrete Gedanken für den Fall, dass das mal anders wird. 

Ich war ganz schön erschrocken: Mit Anfang Dreißig haben sie ihr Testament 

geschrieben. Sie haben sich gefragt: Was ist, wenn wir plötzlich sterben? Was wird 

dann mit Mathilda? Wer wird für sie sorgen? Sie haben versucht, alles zu regeln.

Ihnen fällt ein Paar ein, mit dem sie eng verbunden sind. Sie fragen ganz konkret um 

das Einverständnis der beiden. Sie sorgen vor: Für den Fall, dass …

„Eigentlich“ gibt es keinen Anlass.

Der Tod ist weit weg. Und rückt doch in diesen Gesprächen so nah.

Als ich davon höre, bekomme ich Gänsehaut.

Der Gedanke an den plötzlichen Tod macht mir Angst. Diese Vorstellung will ich schnell 

wieder wegschieben. Gar nicht weiter darüber nachdenken.

Doch die beiden stellen sich dieser Angst. Nennen sie beim Namen, machen die 

Situation konkret. Und nehmen damit der Angst ein Stück ihrer Macht. Das 

Unvorstellbare wird etwas weniger schlimm in dem Wissen, dass sie vorgesorgt haben, 

alle möglichen Schritte getan haben, um den Menschen, der ihnen am wichtigsten ist, 

auch dann in guten Händen zu wissen.

Wie mutig. Wie weise. Jetzt vorzusorgen. Mitten im Leben an das Ende zu denken.

Und dann den Gedanken an den Tod auch wieder loslassen, sich voller Vertrauen, 

Zuversicht und Freude auf das Leben einlassen.

Der Mut, sich dieser Angst zu stellen, hat den Blick der beiden auf ihr Leben und die 

Beziehungen, die sie führen, verändert. Sie vertiefen ihre Freundschaft. Sie bestätigen 

das Vertrauen: Wir sind füreinander da, jetzt und egal, was kommt.

Auch mir macht das Mut, darüber nachzudenken, was und wer mir wirklich wichtig ist 

in meinem Leben - und darüber hinaus.


